
Fahrendes Volk über den Brenner 
 
Nicht zuletzt weiß Südtirol, was es heißt, die Heimat zu verlassen und in der Fremde Arbeit 
und ein neues Zuhause zu suchen.  Man braucht nicht nur an die unselige Optionszeit zu 
denken, wo Tausende Landsleute auf Grund der politischen Ereignisse auswandern wollten, 
sondern es genügt, an die vielen jungen Frauen und Männer unseres Landes zu erinnern die 
mangels Arbeit in unserer Heimat, ins deutsche Ausland gingen, um bessere Arbeits- und 
Lebensbedingungen zu finden. 
Auch im Wipptal südlich des Brenners hat es diese Zeit gegeben, sie hat Spuren hinterlassen. 
Das Wipptal und der Brenner waren historisch gesehen, schon immer ein Durchzugsland, wo 
in den vergangenen Jahrhunderten eine ´fast Völkerwanderung´ von Armen und 
Verzweifelten, aber auch Abenteurern, Söldnern, Gauklern und sogenanntem Gesindel 
stattfand. All dies ´Fahrende Volk´ hat den Ortsansässigen viel unruhige Stunden gebracht. 
Der Sterzinger Historiker Dieter Thaler ist diesem Phänomen nachgegangen und stellte dem 
Autor dieses Beitrages seine Erkenntnisse zur Verfügung. 
Viel Armut und Verzweiflung war demnach auf der Brennerstraße dies- und jenseits des 
Brenners in all den früheren Jahrhunderten zu sehen. Hören wir uns Auszüge aus einem 
Bericht des bekannten Reiseschriftstellers Heinrich Noè (Brennerbuch 1869) an : 
„ Der Nordwind durchdrang dichte Kleider und war stark genug, um von den gefrorenen 
Schneeflächen Wolken weißen Staubs loszureißen. Wälsche mit blauen Gesichtern, 
verbundenen Köpfen, am dünn bekleideten Leibe schlotternd, kamen in Scharen den Berg 
herauf. Es war die Zeit, in welcher sie nach Norden auswanderten, um Arbeit zu finden. Von 
den letzteren traf ich zwei, welche Hunger und Kälte fast stumpfsinnig gemacht hatte, in 
einem kleinen Wirtshaus vor Gossensaß, in welches ich eintart, um für einige Augenblicke 
von der Tobsucht des Sturmes Ruhe zu haben. Diese beiden, welche schildlose Mützen 
trugen, mußten Mitleid erregen. Anfangs wunderte ich mich darüber, dass die Wirtin, deren 
Stube voll Heiligenbilder hing, nicht daran dachte, ihnen nicht ein Stück Brot zu ihrem 
Branntwein zu schenken. Aber ich erfuhr bald, daß es eines gefüllten Magazins voll 
Lebensmittel bedürfte, um jeden Hungernden an dieser Straße etwas mizutheilen. Da ich ein 
großes Stück Fleich mit mir gebracht hatte, war mir Gelegenheit geboten, die Wirkung der 
Eßbegierde zu sehen. Es bedurfte keiner halben Minute, dass sie es verschlangen“.  
Auswanderungswellen gingen über den Brenner. Menschen verließen wegen ihrer Armut die 
Heimat in der Hoffnung auf ein besseres Leben. Sie wurden in fremden Landen teils mit 
Wohlwollen aufgenommen, aber auch weitergeschickt. Landstreicher und lichtscheues 
Gesindel belasteten die Beziehungen zu den Anwohnern der Brennerstraße. Sie wollten diese 
wieder schnellstens los werden. Die Landesfürsten erließen Verordnungen über Abschiebung 
dieser Leute. Doch ausrotten konnte man sie nicht.  
Ende des 16. Jahrhunderts gab es eine neue Bettler-Ordnung. Nur ehrliche Arme, Abbrändler, 
Wassergeschädigte, Pilger und andere wurden geduldet, das sogenannte Gesindel 
davongejagt. Doch auch dies half wenig gegen die Not der Vaganten. Ihr trauriger Alltag 
wiederholte sich. Nicht nur eigene Leute und Karrner, die sogenannten Karrenzieher, 
Besenbinder und Pfannenflicker sah man um den Brenner dahinziehen, sondern man traf auch 
auf Italiener, Ungarn, Polen, Franzosen und Holländer, die dem Wandertrieb folgten und als 
Handwerksburschen in die weite Welkt zogen, hatten sie Geld oder keines. 
Ein besonderes Kapitel waren bis zum Ersten Weltkrieg die sogenannten Schwabenkinder. 
Arm geboren, mußten sie in den Sommermonaten in die Ferne ziehen, um bei fremden 
Bauern ihr Brotgeld zu verdienen. Sie wurden über den Brenner und über andere Jöcher 
gebracht, damit zu Hause ein Esser weniger war. 
Heute hat sich im Grunde nicht viel geändert. Der Brenner sieht sich einem neuen großen 
Übel gegenüber, dem Menschenschmuggel. Hat man in Kriegs- und unmittelbaren 
Nachkriegszeiten noch Waren und auch Tiere noch heimlich über die Grenze gebracht, so 



sind es jetzt Menschen aus armen Ländern, die gewissenlose Menschenhändler in Europa von 
einem Land zum anderen, auch über den Brenner nach Italien bringen und einschleusen 
wollen. Sehr häufig berichtet unsere Presse darüber. Wir lesen, blättern weiter und denken oft 
nicht, welche traurige Menschenschicksale sich dahinter verbergen. In diesem Zuge kommen 
wie üblich auch Delinquenten mit. Unsere Polizei hat dies- und jenseits des Brenners ihre 
liebe Not, ihrer habhaft zu werden. 
Und anders ist es auch in Südtirol geworden. Haben noch viele unserer Landsleute nach dem 
letzten großen Krieg die Heimat verlassen, um anderswo Arbeit zu finden, so sind es heute 
ehrliche junge Leute aus den ehemaligen Ostländern Europas, die bei uns Gleiches tun. So 
ändern sich die Zeiten. 
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